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23erufstoat)I nod) eine Stilieu« unb
©intommenfrage. 3u Tefjr müffen bie
(Eltern nod) ber fo3iaIen Stellung
nachfragen, bie mit ber ïBahl bes

23erufes Beftimmt wirb. SBenn bas
familiäre SOlilieu unb bas Berufliche
Stilieu nicht 3ufatninenpaffen, fo ent=

fteht eine „Mesalliance" mit ' all
ihren Solgen" — fchreibt Otto
StocEer, ber erfahrungsreiche Sor«
tämpfer ber 23erufsberatung. Dar»
um finb auch bie 23ahnbred)erfälle
3U Begrüben, ba ein 3uitge aus oor«
nehmer Samilie in einen Bisher mih*
achteten Seruf geht unb burch Stiel)«

tigteit biefem Seruf 31t oermeljrtem
Anfchen oerhilft-

©an3 Befonbere 2lufgaheu finb
ben 93erufsBeraterinnen geftellt. Sie
haben in uielen Sailen Seulanb oor
fid), bas fie mit Spiirfinn unb
Sdharfblid erforfdjett müffen. Oie
Srauenarbeit ift im ungeftüuien
Sormarfdje Begriffen- Aber eine

falfd) orientierte (Entanjipatioiis-
beroegung brängt bie junge ffrrauenwelt in 23erufe hinein,
bie ihr nidjt angemeffen finb utib in benen fid) auf bie Oauer

nicht Behaupten fann- Hier muh bie einfidjtige 23eraterin
retarbierenb roirfen, aud) auf bie ©efahr hin, als rüdftänbig
angefehen 31t roerben- 2ßas im Kriege möglid), roeil un»

umgänglich notioenbig roar: bie weiblichen Sd)loffer unb

Staininfeger, (Chauffeure unb Sramführer, braucht nidjt ab«

folut für bie Sriebens3eit erhalten 311 Bleiben- Sdjwicrig«
feiten fdjafft ber 23erufsberatung aud) bas OoppcUiel ber

weiblichen 23erufsausbilbung: Süchtigfeit für ben Sährberuf
unb Sorbereitung auf ben Hausfrauen» unb SRutterberuf.
Die ©efahr ber förperlichen lleberlaftung Bebroht bie weih»

liehe 3ugenb unb bamit bie fünftige ©eneration- 3m Sidjtc

biefer Satfache Betrachtet, 3eigt fid> bie Stauenarbeit als

ein f03iales ©roblem oon böchfter Sebeuiung, beffeu Sö=

jung nicht möglich ift ohne bie 3ufammenarbeit aller ÜBelt«

wirtfchaftsmächte für eine georbnete, frifenlofe ©robuttion.

Oie Serufsberatung ift tu einem Seruf geworben, ber

wie jjeber anbete bie richtigen Seilte mit richtiger Ausbilbung
oerlangt. äBeldje 2lnforberungen an einen hauptamtlidjeu
Serufsberater Beifpielsweife in ber Stabt Sern geftellt wer»

ben, 3eigett bie 3al)len bes ftabtbernifdjen 2tmtes für Serufs»

Beratung, ©s werben hier oon 3wei Hauptbeamten mit 3u>ei

Beîidjtigurifl des Inhalts der Berufsmappen.

Sureauangeftellten jährlich 2500 Serufsberatungsfälle er«
lebigt- Natürlich ift bas Stah ber SIrbeit nid)t mit ber
3ahl ber Sälle feft umriffen. Oie Oualität ber 2lrbcit ift
aud) hier mahgebenb. ©in Serufsberater hat einen unbe»
gren3ten 2lufgabenfreis oor fich- ©r muh als Serater für
eine fo wichtige fiebensentfeheibung fid) auf bas ©ewiffen»
haftefte oorbereiten burd) bas Stubium aller mit bem Se«
rufsieben 3ufammenhängenbctt ©rfd)cinungen bes täglichen
Sehens.

Oie fdjweiaerifdjen Serufsberater haben fich feit 1902
3U einem Serbanbe 3ufammengefchloffen mit bem 3u>ede,
bie groben Sragen ber Serufsberatung unb ber Sehrlings»
fürforge in gemeinfamer 3ufammenarbeit 3u löfen. 3um 25«
jährigen Seftehen bes Serbanbes, ber heute unter bem
©räfibium bes bernifdjen Acgierungsrates Snh 3oh fteht,
ift unter Seitung bes um bie Sewegung hodjoerbienten lang»
jährigen Serbanbsfefretärs Otto Stoder eine umfangreidje
Subiläumsfdjrift entftanben, bie in 3al)lreidjen ©injel»
arbeiten eine auffdjluhreidje 3ufammenfaffung aller mit ber
Serufsberatung 3ufammenl)ängcnben fragen barftellt. Oas
Sud) ift bie erfte Arbeit biefer 2lrt auf fd)wei3erifdjem Soben;
e« enthält eine Sülle oon Anregungen für alle, bie fiel)
um biefes wichtige ffiebiet ber Solfswohlfafjrt intereffieren.

Ii. B.
(Unfeve 31&6ilbitttgcn ftnmmrn auë bem oben genannten SSerfe;

bie SructftCcte bnju mürben uuS burdj baS Hürdber 31 mt für
Berufsberatung freunblicbft ?ur Verfügung geftellt.)

bic Sugenb.

Junge Cehrlinge arbeiten an einem tUodell filr den Sreizeituiettbeuierb.

3cbes 3ahr um bie 2Seihnachts3eit ïommt bie Stif»
tung ,,©ro Suoentute" mit ihren 5larten unb Starten
unb wirbt bamit für ihre 3bee.

Oiefes 3ahr wirb ber ©rlös aus ©oftfarten unb
©oftmarten all bett 2Berfen 3ugute lommen, bie fid) ber
fchulentlaffenen 3ugenb annehmen, ffierabe in unferer 3eit
ift biefc Aufgabe eine hödjft notwenbige. Siel widriger
aber ift es, bah wieberum jedermann barauf aufmerf»
faut gemad)t wirb, bah er felber aud) 2lufgaben in biefer
Se3iel)ung 311 erfüllen hat- Aid)t bamit allein, bah man
Starten tauft unb ©ro 3uoentute=3arten als ©riihe
oerfchidt, wirb man feine ©flid)t ber 3ugenb gegenüber
erfüllen. Oas gan3e 3ahr hindurch haben wir foldje
Sflidjten unb biesmal werben wir gan3 befonbers auf«
mertfam gemacht auf bie ©lichten, bie wir ben aus ber
Sdjule getretenenen jungen Seilten beiberlei ©efdrtechtes
gegenüber 311 erfüllen haben, ©ewih finb fie in biefem
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Berufswahl noch eine Milieu- und
Einkommenfrage. Zu sehr müssen die
Eltern noch der sozialen Stellung
nachfragen, die mit der Wahl des

Berufes bestimmt wird. Wenn das
familiäre Milieu und das berufliche
Milieu nicht zusammenpassen, so ent-
steht eine „lVlesMiance" mit all
ihren Folgen" — schreibt Otto
Stocker, der erfahrungsreiche Bor-
kämpfer der Berufsberatung. Dar-
um sind auch die Vahnbrecherfälle
zu begrüben, da ein Junge aus vor-
nehmer Familie in einen bisher miß-
achteten Beruf geht und durch Tüch-
tigkeit diesem Beruf zu vermehrtem
Ansehen verhilft.

Ganz besondere Aufgaben sind

den Berufsberaterinnen gestellt. Sie
haben in vielen Fällen Neuland vor
sich, das sie mit Spürsinn und
Scharfblick erforschen müssen. Die
Frauenarbeit ist im ungestümen
Vormarsche begriffen- Aber eine

falsch orientierte Emanzipatious»
bewegung drängt die junge Frauenwelt in Berufe hinein,
die ihr nicht angemessen sind und in denen sich auf die Dauer

nicht behaupten kann- Hier muh die einsichtige Beraterin
retardierend wirken, auch auf die Gefahr hin, als rückständig

angesehen zu werden. Was im Kriege möglich, weil un-
umgänglich notwendig war: die weiblichen Schlosser und

Kaminfeger, Chauffeure und Tramführer, braucht nicht ab-

solut für die Friedenszeit erhalten zu bleiben. Schwierig-
keiten schafft der Berufsberatung auch das Doppelziel der

weiblichen Berufsausbildung: Tüchtigkeit für den Nährberuf
und Vorbereitung auf den Hausfrauen- und Mutterberuf.
Die Gefahr der körperlichen Ueberlastung bedroht die weib-

liche Jugend und damit die künftige Generation. Im Lichte

dieser Tatsache betrachtet, zeigt sich die Frauenarbeit als

ein soziales Problem von höchster Bedeutung, dessen Lö-

sung nicht möglich ist ohne die Zusammenarbeit aller Welt-
wirtschaftsmächte für eine geordnete, krisenlose Produktion.

Die Berufsberatung ist zu einem Beruf geworden, der

wie jeder andere die richtigen Leute mit richtiger Ausbildung
verlangt. Welche Anforderungen an einen hauptamtlichen

Berufsberater beispielsweise in der Stadt Bern gestellt wer-

den, zeigen die Zahlen des stadtbernischen Amtes für Berufs-
beratung- Es werden hier von zwei Hauptbeamten mit zwei

kesichNgung cles Inhalts à Lerussmzppeii.

Bureauangestellten jährlich 2500 Berufsberatungsfälle er-
ledigt- Natürlich ist das Mass der Arbeit nicht mit der
Zahl der Fälle fest umrissen. Die Qualität der Arbeit ist
auch hier maßgebend. Ein Berufsberater hat einen unbe-
grenzten Aufgabenkreis vor sich. Er muß als Berater für
eine so wichtige Lebensentscheidung sich auf das Gewissen-
hafteste vorbereiten durch das Studium aller mit dem Be-
rufsleben zusammenhängenden Erscheinungen des täglichen
Lebens.

Die schweizerischen Berufsberater haben sich seit 1302
zu einem Verbände zusammengeschlossen mit dem Zwecke,
die großen Fragen der Berufsberatung und der Lehrlings-
fürsorge in gemeinsamer Zusammenarbeit zu lösen. Zum 25-
jährigen Bestehen des Verbandes, der heute unter dem
Präsidium des bernischen Regierungsrates Friß Joß steht,
ist unter Leitung des um die Bewegung hochverdienten lang-
jährigen Verbandssekretärs Otto Stocker eine umfangreiche
Jubiläumsschrift entstanden, die in zahlreichen Einzel-
arbeiten eine aufschlußreiche Zusammenfassung aller mit der
Berufsberatung zusammenhängenden Fragen darstellt. Das
Buch ist die erste Arbeit dieser Art auf schweizerischem Boden,-
es enthält eine Fülle von Anregungen für alle, die sich

um dieses wichtige Gebiet der Volkswohlfahrt interessieren.
II. lt.

(Unsere Abbildungen stammen aus dem oben genannten Werke;
die Druckstbcke dazu wurden uns durch das Zürcher Amt für
Berufsberatung freundlichst zur Verfügung gestellt.)

Für die Äugend.

Junge Lehrlinge arbeiten an clnem Moäell silr üen ZràeUwettbeuicrb.

Jedes Jahr um die Weihnachtszeit kommt die Stif-
tung „Pro Juventute" mit ihren Karten und Marken
und wirbt damit für ihre Idee.

Dieses Jahr wird der Erlös aus Postkarten und
Postmarken all den Werken zugute kommen, die sich der
schulentlassenen Jugend annehmen. Gerade in unserer Zeit
ist diese Aufgabe eine höchst notwendige. Viel wichtiger
aber ist es, daß wiederum jedermann darauf aufmerk-
sam geillacht wird, daß er selber auch Aufgaben in dieser
Beziehung zu erfüllen hat. Nicht damit allein, daß man
Marken kauft und Pro Juventute-Karteu als Grüße
verschickt, wird man seine Pflicht der Jugend gegenüber
erfüllen. Das ganze Jahr hindurch haben wir solche
Pflichten und diesmal werden wir ganz besonders auf-
merksam geinacht auf die Plichten, die wir den aus der
Schule getretenem» jungen Leuten beiderlei Geschlechtes
gegenüber zu erfüllen haben. Gewiß sind sie in diesem
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Das Wandern, erleichtert durch Jugendherbergen, Ift für juna« tttenjchen ein urert'
colles Êrziehungsmlttel.

Hilter gewöhnlich nictjt fo, tote wir fie gerne haben motten.
Sie fangen an großmäulig aber hodmäfig 3U roerbert unb
bod) haben fie ffführung unb Seife, bie fid) aber nicht auf»
bräugen barf, nie nötiger als jeßt. Site haben fie eine 3eit
ber Stusfpannung nötiger als nach bem erften 3al)r ber
flehrlingsarbeit, an bie 31t gewöhnen nad) ber Schule mit
ben regelmäßigen 2fcrien3eiten unb ben ©rholungspaufen
nad) jeber Stuitbe eine red)t fdjwere Slufgabe geutefen ift.
3tt biefen 3al)ren ber förderlichen ©ntwidlung ift es nötig,
baß oerftänbige SRenfcheit ben 3ugettblid)en ratenb unb rocnn
möglich aud) helfenb 3ur Seite flehen. Sinb nicht in unfer
aller Umgebung auch fo!d)e Surfeben unb SRöbcbett, fannft
nid)t auch Du ba unb bort eine ffreunblichfeit ertoeifen, ihnen
über fdjwere 3eiten hinweghelfen, unb oielleidjt baburd),
baß Du fie nicht oon oben herab behanbelft, fonbern fa»

merabfdjaftlidj, aber ruhig überlegen ihnen gegenübertrittft,
fie oielleicßt aud) befcbeibener unb barum auch toieber glüd»
lieber machen?

2Ber Sro 3uoentute=SRarfen unb Harten fauft unb
oerfchidt, ber tut etwas (Sûtes, weil er in erftcr fiiuie fid)
felber unb bann aber auch anbern fagt, baß wir nicht uns
felbet, fonbern ben anbern unb um ber 3utunft willen ber
3ugenb leben füllen. 33 0 fî 1) û r b.

«fi ' ' ' ' —
53oh Uleinett Barbaren.

Unfere Hleinen haben oiel Gelegenheit, im freien 3u

fpieiett. Unb 3war finb ihrer Unternehmungsluft unb ihrem
3ug itt bie SBeite feine ©artenßäge im 21kg. Da tomuten
fie halt aud) mit anbern Hinbern 3ufatnmett. 3m Serfetjr
mit ihnen wirb ihr Spracbfdjaß täglich' reicher, StatiirlM)
iff es unoerfälfdjte 3ürihegelfpracbe, bie ba gepflegt roirb.

Der breijährige Sansjürg, ein Siirfdjlein, bas form»
lid) mit Spanntraft gelabenlft, hat fdjoit ein gan3 nettes
Slepertoir ton Hraftausbrüden. Unb er übt fleißig. Draußen
unb int Saufe. Shutter unb Sa ter follen bod). aud) immer
auf bem fiaufettben fein. 3mmerhin ift ber Hleine fchon fo

weit fultioiert, baß er 3eitweife gewiffe Hemmungen oer»

fpiirt. 2Iber er weiß fich 31t helfen. (£r fagt 311m 23eifpicl:
„Göll SRuetti, ich bin ett d)... • fräche Sansjiirg." Unb
in feinen 2Iugen blidt ber Schalt- 3ft er aber febr 3ornig,
fo halten feine Dämme ftanb. SRit SRadjt bricht's aus ihm
heraus unb id) muß bantt nur ftaunen über bie SR annig»
faltigteit, bie fich mir ba tunb tut. 3tad)her freilid) ift es

ihm nicht redjt. ©r will mich burd) allerlei Dienftleiftungen
unb fonftige fiiebesbeweife wieber oerföhnen unb fragt'
fd)iid)lern: „Säfd)t jeßt wiber Greith?"

Der ältere 23ruber, er ift fedjsjährig, ift fchon etwas
abgehärtet. 3hm macht bie jffertigteit ber Hameraben leinen

fo iiberwältigenben ©inbrud mehr. Darum bemüht er fid)

aud) nicht fo leibenfchaftlidj, fie nad)3uahmen. Oes tommt
allcrbittgs auf bie Umftänbe an. fliegt ihm eine befonbers
rei3DoIle Steufchöpfung in ben Ohren, fo möchte er fie
fd)on aud) an SRann bringen. 2tm faftigften ift feine
2tusbrudsweife bann, wenn Scfud) ba ift. Vorläufig be»

fteht eben fein Selbentunt nodj barin, baß er fid) SRiißc
gibt, feine Unarten oor ben Heuten ins rechte Hidjt 311

rüden. —
Hür3lid) taut er heim unb er3äl)lte: „SRei bu, ber

©rnftli ifdjt en fine, fine Sürfdjtel! Dä feiti nie ä wiicfd)ts
Sßörtli. 2tber weifdjt, alfo bas brädjt id) niib fertig.
33i mir mues eifad) öppen»e»moI eine»n=ufe." Daraufhin
muß id) ihn etwas merfwürbig angefeßaut haben, bettu
er tröftete mid) (iebeooll: „SRuefdft wäge bem nib trurig
fi, SRuetter, id) meines nüb efo bös."

Oft möchte man ia fd)on mit einem Donnerwetter
breinfahren, wenn bie Hleinen fo gan3 nur ihrem innem
Drange folgen. Unb babei 3ürnt man oor allem ihrer
Offenheit unb wünfdjt faft, wenn bas einem aud) nid)t
fo recht 3um 23ewußtfein fomnit, fie niöd)ten aus ihrem
Ser3d)ett eine SRörbergrube machen. Denn neben bem

Stachabmungstrieb ift bod) gan3 ficher auch ein gewiffes
33ebürfnis, inneren Spannungen ©ntlabungsmöglid)teiien 311

fdjaffen, im Spiel. Unb je entfehiebener man ben Hinbern
oerbietet, fid) burd) Hraftausbrüde 311 befreien, um fo ftärfer
wirb ihr Serlangen barnadj.

3d) fenne ein Sübleiit, bas oott einer feinen, überaus
gewiffenhaften SRutter forgfältig behütet wirb. Droßbetn
hörte es, (wie tonnte man im 3üribiet einen SRenfdjen baoor
bewahren), allerlei Srlüdje. Unb er hätte es fo gern benert
gleichgetan, bie ba ihrem Uebermut, ihrem 3ont freien Sauf
laffen burften. 2tber er wagte nicht, fich auf birettem 2Bege
311 beliebigen. So machte er halt Stänte, um bod) ans
3iel 3U tommen. 2tts Heines Sharifäerlcin berid)tete er feiner
SRutter: „Däulf unb be Seini l)ät gfeit..." unb es folgte
eine fd)öne 2tuswat)I- „©ell SRuetterli, me törf nüb fäge..."
unb er wieberholte mit fidjfticbem Genuß bie gan3e Steiße.
So tarn er bod) auf feine Stedjnung.

©in fleines SRäbdxn würbe oon ber ftrengert SRama
oor bie Düre geftellt, fobalb ein anrüchiges Sßörtlein über
feine Hippen tarn. Darüber empörte fid) bas Hinb fo, baß
es braußen, in ber Serbannung, leife, aber mit 3nbrunft,
oor fich hin fluchte, ©s hatte babei fo oiel Stusbauer, baß
es rneift noch an ber HIrbeit war, wenn bie SRutter bem

nun oermeintlid) geheilten Hinbe wieber ©inlaß gewährte.
©in fteiner Sub aus unferer Setanntfhaft ift 3U Saufe

ein SRufterfnabe. Slun hörten bie Hameräblein, wie feine
SRutter ihm fagte: „Du börffd)t ja niib wiiefdjt rebe, fiifdjt
fliegt s' ©ngeii furt, wo i bim Seqti wohnt." fleßtßin meinte
einer ber Reinen Schlaumeier: „3d) glaube, be ©ottfriebli
loht antig fis ©ngeii biheime, bas er oeruffe cha fäge, was
er will!"

Unb eine junge Dame, bie als würbige Stepräfen»
tantin einem gebiegenen Saushalt oorfteht, oerriet in ber
Slarfofe, was fie in wachem 3uftanbe immer wieber oer»
brängt hatte: fie fdjwelgte in 2lusbrüdctt, bie bem berbften
ffruhrtnecht alle ©hre gemacht hätten. 3l)r SRatttt geriet
oon einer Serlegenhcit itt bie attbere uttb oerfidjerte beut

2tr3t immer wieber, feine fîrau fei bod) foirft fo fein unb
liebenswert. Der 2lr3t tröftete bett Ofaffungslofen, inbent
er ihm erflärte, er fudje bie Urfache 311 biefen 2tusbrüd)en
in „unerlebigt gebliebenen Hinbheitserlebniffen". —

2BoIIen wir nicht unfere Hinber oor ber Serlogenbeit
eines Sarabetierlein=Dafeins bewahren? SBollen wir nicht
ben SRut haben, fie fo 311 feljen, töie fie finb? ©ewiß müffeu
wir bie fleinen ffiärten fäubern, aber wir follten mit unferer
Säuberungsarbeit ben 2ßeg oon innen nach außen gehen,

felbft auf bie ©efahr hin, baß man uns ber Starrheit be»

3id)tige. formen haben nur bann ihre Seredjtigung, wenn
fie in ber ©e finit un g wurzeln.

gr. §eïler«fiauffer.
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vas VVsnàn, erlelchterl clutch Iugenclherbe^gen. lN Mr junge Menschen c!n wert-
voües Criîehungzmitlelâ

Alter gewöhnlich nicht so, wie wir sie gerne haben möchten,
Sie fangen an großmaulig aber hochnäsig zu werden und
doch haben sie Führung und Hilfe, die sich aber nicht auf-
drängen darf, nie nötiger als jetzt. Nie haben sie eine Zeit
der Ausspannung nötiger als nach dem ersten Jahr der
Lehrlingsarbeit, an die zu gewöhnen nach der Schule mit
den regelmäßigen Ferienzeiten und den Erholungspausen
nach jeder Stunde eine recht schwere Aufgabe gewesen ist.

In diesen Jahren der körperlichen Entwicklung ist es nötig,
daß verstündige Menschen den Jugendlichen ratend und wenn
möglich auch helfend zur Seite stehen. Sind nicht in unser
aller Umgebung auch solche Burschen und Mädchen, kannst
nicht auch Du da lind dort eine Freundlichkeit erweisen, ihnen
über schwere Zeiten hinweghelfen, und vielleicht dadurch,
daß Du sie nicht von oben herab behandelst, sondern ka-

meradschaftlich, aber ruhig überlegen ihnen gegenübertrittst,
sie vielleicht auch bescheidener und darum auch wieder glück-
licher machen?

Wer Pro Juventute-Marken und Karten kauft und
verschickt, der tut etwas Gutes, weil er in erster Linie sich

selber und dann aber auch andern sagt, daß wir nicht uns
selber, sondern den andern und um der Zukunft willen der
Jugend leben sollen. F. Boßhard,

Bon kleinen Barbaren.
Unsere Kleinen haben viel Gelegenheit, im Freien zu

spielen. Und zwar sind ihrer Unternehmungslust und ihrem
Zug in die Weite keine Gartenhüge im Weg. Da kommen
sie halt auch mit andern Kindern zusammen. Im Verkehr
mit ihnen wird ihr Sprachschatz täglich reicher. Natürlich
ist es unverfälschte Zürihegelsprache, die da gepflegt wird.

Der dreijährige Hansjürg, ein Bürschlein, das förm-
lich mit Spannkraft geladen'ist, hat schon ein ganz nettes

Nepertoir von Kraftausdrücken. Und er übt fleißig. Draußen
und im Hause. Mutter und Vater sollen doch auch immer
auf dem Laufenden sein. Immerhin ist der Kleine schon so

weit kultiviert, daß er zeitweise gewisse Hemmungen ver-
spürt. Aber er weiß sich zu helfen. Er sagt zum Beispiel:
„Gäll Muetti, ich bin en ch... - fräche Hansjürg." Und
in seinen Augen blickt der Schalk. Ist er aber sehr zornig,
so halten keine Dämme stand. Mit Macht bricht's aus ihm
heraus und ich muß dann nur staunen über die Mannig-
faltigkeit, die sich mir da kund tnt. Nachher freilich ist es

ihm nicht recht. Er will mich durch allerlei Dienstleistungen
und sonstige Liebesbeweise wieder versöhnen und fragt
schüchtern: „Hascht jetzt wider Freud?"

Der ältere Bruder, er ist sechsjährig, ist schon etwas
abgehärtet. Ihm macht die Fertigkeit der Kameraden keinen

so überwältigenden Eindruck mehr. Darum bemüht er sich

auch nicht so leidenschaftlich, sie nachzuahmen. Es kommt
allerdings auf die Umstände an. Liegt ihm eine besonders
reizvolle Neuschöpfung in den Ohren, so möchte er sie

schon auch an Mann bringen. Am saftigsten ist seine

Ausdrucksweise dann, wenn Besuch da ist- Vorläufig be-
steht eben sein Heldentum noch darin, daß er sich Mühe
gibt, seine Unarten vor den Leuten ins rechte Licht zu
rücken. —

Kürzlich kam er heim und erzählte: „Mei du, der
Ernstli ischt en fine, fine Pürschtel! Dä seiti nie ä wüeschts
Wörtli. Aber weischt, also das brächt ich nttd fertig.
Bi mir mues eifach öppen-e-mol eine-n-use." Daraufhin
muß ich ihn etwas merkwürdig angeschaut haben, denn
er tröstete mich liebevoll: „Muescht wäge dem nid trurig
si, Muetter, ich meines nüd eso bös."

Oft möchte man ja schon mit einem Donnerwetter
dreinfahren, wenn die Kleinen so ganz nur ihrem innern
Dränge folgen. Und dabei zürnt man vor allem ihrer
Offenheit und wünscht fast, wenn das einem auch nicht
so recht zuin Bewußtsein kommt, sie möchten aus ihrem
Herzchen eine Mördergrube machen. Denn neben dem

Nachahmungstrieb ist doch ganz sicher auch ein gewisses
Bedürfnis, inneren Spannungen Entladungsmöglichkeiten zu
schaffen, im Spiel. Und je entschiedener man den Kindern
verbietet, sich durch Kraftausdrücke zu befreien, um so stärker
wird ihr Verlangen darnach.

Ich kenne ein Büblein, das von einer feinen, überaus
gewissenhaften Mutter sorgfältig behütet wird. Trotzdem
hörte es, (wie könnte man im Züribiet einen Menschen davor
bewahren), allerlei Flüche. Und er hätte es so gern denen
gleichgetan, die da ihrem Uebermut, ihrem Zorn freien Lauf
lassen durften. Aber er wagte nicht, sich auf direktem Wege
zu befriedigen. So machte er halt Ränke, um doch ans
Ziel zu kommen. Als kleines Pharisäerlein berichtete er seiner
Mutter: „Täulf und de Heini hät gseit..." und es folgte
eine schöne Auswahl. „Gell Muetterli, me törf nüd säge..."
und er wiederholte mit sichtlichem Genuß die ganze Reihe.
So kam er doch auf seine Rechnung.

Ein kleines Mädchen wurde von der strengen Mama
vor die Türe gestellt, sobald ein anrüchiges Wörtlsin über
seine Lippen kam. Darüber empörte sich das Kind so, daß
es draußen, in der Verbannung, leise, aber mit Inbrunst,
vor sich hin fluchte. Es hatte dabei so viel Ausdauer, daß
es meist noch an der Arbeit war, wenn die Mutter dem

nun vermeintlich geheilten Kinde wieder Einlaß gewährte.
Ein kleiner Bub aus unserer Bekanntschaft ist zu Hause

ein Musterknabe. Nun hörten die Kamerädlein, wie seine

Mutter ihm sagte: „Du dörfscht ja nüd wüescht rede, süscht

flügt s' Engeli furt, wo i dim Herzli wohnt." Letzthin meinte
einer der kleinen Schlaumeier: „Ich glaube, de Eottfriedli
loht amig sis Engeli diheime, das er verusse cha säge, was
er will!"

Und eine junge Dame, die als würdige Nepräsen-
tantin einem gediegenen Haushalt vorsteht, verriet in der
Narkose, was sie in wachem Zustande immer wieder ver-
drängt hatte: sie schwelgte in Ausdrücken, die dem derbsten
Fuhrknecht alle Ehre gemacht hätten. Ihr Mann geriet
von einer Verlegenheit in die andere und versicherte dem

Arzt immer wieder, seine Frau sei doch sonst so fein und
liebenswert. Der Arzt tröstete den Fassungslosen, indem
er ihm erklärte, er suche die Ursache zu diesen Ausbrüchen
in „unerledigt gebliebenen Kindheitserlebnissen".—

Wollen wir nicht unsere Kinder vor der Verlogenheit
eines Paradetierlein-Daseins bewahren? Wollen wir nicht
den Mut haben, sie so zu sehen, röie sie sind? Gewiß müssen

wir die kleinen Gärten säubern, aber wir sollten mit unserer
Säuberungsarbeit den Weg von innen nach außen gehen,
selbst auf die Gefahr hin» daß man uns der Narrheit be-

zichtige. Formen haben nur dann ihre Berechtigung, wenn
sie in der Gesinnung wurzeln.

Fr. Heller-Laufser.
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